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Spürsinn auf der Notfallstation
Pflegefachpersonen, die Spuren sichern undVerletzungen vonGewaltopfern dokumentieren: ForensicNurses gibt es in der Schweiz seit
bald zehn Jahren. Ihre Arbeit ist jedoch nochwenig bekannt.

Sofia vanMoorsel

Jede Sekunde zählt, wenn das
Opfer eines Stichwaffenangriffs
mit der Ambulanz in ein Spital
eingeliefertwird. InderNotfall-
aufnahme versorgen Ärztinnen
undPflegefachpersonendiePa-
tientin sofort medizinisch,
schneiden hastig ihre Kleidung
auf und legen diese beiseite.
Dann schieben sie die Verwun-
dete imEiltempo in denOpera-
tionssaal, desinfizierenvordem
Eingriff ihre Körperoberfläche
undversuchen, ihrLebenzu ret-
ten. Bei diesemhypothetischen
Szenario ging aber Wichtiges
vergessen:dieSpurensicherung.

Damit diese in der Hektik
nicht untergeht, gibt es soge-
nannteForensicNurses –Pflege-
fachpersonen, die zusätzlich
eine forensischeAusbildungab-
solviert haben. Sie wissen, wie
maneinegerichtlichverwertba-
re Dokumentation durchführt
und Wunden korrekt fotogra-
fiert. «Auf einemüberstürzt ge-
schossenen Foto erkennt man
zum Teil noch nicht mal, ob es
ein Bein oder Arm sein soll»,
sagt Stefan Schärli, Leiter der
NotfallstationamLuzernerKan-
tonsspitalWolhusenundausge-
bildeter ForensicNurse.

Damit die Farbe undGrösse
derWundenicht verfälschtwer-
den, brauche es einen einheitli-
chenAbstandderKamera, gutes
Licht und einenMesswinkel im
Bild. Weiter muss klar sein, um
welchen Körperteil und welche
Person es sich handelt. Nur auf
dieseWeise ist dasFotogericht-
lich verwertbar.

Wundengenaubeschreiben
undWarnsignaleerkennen
So wäre es bei der Stichverletz-
ten wichtig gewesen, die Klei-
dung nur dort aufzuschneiden,
wo diese durch die Waffe nicht
beeinträchtigtwar.DennLöcher
undSchnitte könnenAufschluss
über den Angriff geben. Die
Kleidungsstücke müssen sepa-
rat und säuberlichbeschriftet in
Papiertütenaufbewahrtwerden.
InPlastiktütenwerdendurchdie
entstehendeWärmealle Spuren
zerstört. Auch Fotos von den

Wunden, bevor sie behandelt
werden, gehören zu einer voll-
ständigenDokumentation.We-
niger zielführend, als man auf-
grund von CSI und anderen
Fernsehserienvermutenwürde,
sind DNA-Spuren. «Wenn eine
Patientin im Spital ankommt,
hat sie einen DNA-Cocktail auf
sich, der vergleichbar ist mit
einerTürklinke ineinemöffent-
lichen Gebäude», sagt Valeria
Kägi, ForensicNurseamInstitut
fürRechtsmedizinderUniversi-
tät Zürich. Die ohnehin schon
knappe Zeit sei daher besser in
ein gerichtlich verwertbares
Foto investiert.

GeradebeiGewalt innerhalb
einer Partnerschaft oder Fami-
lie, wo der Tathergang von den
involviertenParteiengernever-
schwiegen wird, kann Forensic

Nursing eine wichtige Rolle
spielen.WennGewaltbetroffene
in die Notfallaufnahme oder
zum Hausarzt kommen, ist es
wichtig, dieWunden präzise zu
beschreiben. Die wiederholte
Dokumentation von Verletzun-
gen ist dabei entscheidend. «Es
kann sein, dass sich ein Opfer
häuslicherGewalt erst beimelf-
tenAufsuchendesNotfalls dazu
durchringt, Anzeige zu erstat-
ten«, erklärt Schärli. «Dann ist
es wichtig, dass es schon ein
Dossier gibt, das die anderen
zehnNotfälle dokumentiert.»

OftwerdenEreignisseerst in
der Summe auffällig. «Forensic
Nursing ist gerade dort wichtig,
wo es eine hohe Dunkelziffer
gibt», soKägi. «Viele vermeint-
liche Bagatellfälle sind nicht
oder zu ungenau dokumen-

tiert.» Darum lernen Forensic
Nurses Warnsignale zu erken-
nen. Diese machen sich oft im
Verhalten bemerkbar. Wenn
beispielsweise in der Notauf-
nahmediePatientin, anstatt den
Anruf ihres Ehemannes ent-
gegenzunehmen, vor Angst zu-
sammenzuckt.Oder sienicht er-
zählen will, was nun wirklich
geschehen ist und sich inUnge-
reimtheiten verstrickt. ZumEr-
kennen solcher Warnsignale
braucht esErfahrungund foren-
sisches Wissen. Dies ist nicht
nur inSpitälernwichtig, sondern
auch in Altersheimen sowie bei
der Pflege zuHause.

Spitex-Mitarbeitendevor
grossenHerausforderungen
Häusliche Gewalt ist weit ver-
breitet. Das Sichern von Bewei-

sen im heimischen Umfeld ist
allerdings besonders schwierig.
Oft ist der gewaltbereitePartner
anwesend. Mit dem Lineal und
der Kamera schrecke man Ge-
waltopfer eher ab, sagt Sonja
Santi, Forensic Nurse und Mit-
glied der Geschäftsleitung der
SpitexKnonaueramt.«Ohnebe-
hördlichen Auftrag und einer
starken Vertrauensbasis zwi-
schen mir und der Patientin ist
eine forensische Dokumenta-
tion im ambulanten Setting
kaummöglich.»

Manchmal gebe es auch gar
nichts zu fotografieren oder ab-
zumessen. «Gerade bei Verge-
waltigungen gibt es oft keine
äusserlich sichtbarenVerletzun-
gen», so Santi. Vielmals könne
siediemutmasslichenOpfernur
beraten, wo sie Hilfe bekom-
men, sie in ihrem Umfeld be-
gleiten und verlässlichePartne-
rin sein.

Noch fehlenhäufigdie
Ressourcen
HäuslicheGewalt kommtselten
allein:Überschuldung, Arbeits-
losigkeit oder Unsicherheiten
beimAufenthaltsstatus können
zurÜberforderungundschliess-
lich zu Gewalt führen. Deshalb
fehlebeimForensicNursingein
wichtiger Aspekt, meint Santi.
ZwarwerdedasGesundheitswe-
sen mit der Justiz verknüpft,
aber das Soziale müsse unbe-
dingt auchmiteinbezogen wer-
den. «Überall fehlen zudemdie
Ressourcen,umForensicNurses
richtig einzusetzen», sagt Kägi.
So sei es unmöglich, eine ge-
richtsverwertbare Dokumenta-
tion bei einem mutmasslichen
Gewaltopfer durchzuführen,
wennmannoch fünf oder sechs
weitere Patienten zu betreuen
habe.

Die sorgfältigeDokumenta-
tion mit einem Gespräch, der
Opferberatung und allenfalls
einer gynäkologischenUntersu-
chungdauereüberdreiStunden.
Kägi hofft darum,dass Forensic
Nurses vermehrt politische und
institutionelleUnterstützunger-
halten: «Letztlich können wir
dazubeitragen, dassOpferhäu-
figer zu ihremRecht kommen.»

Mehr als ein Drittel der Bienenvölker sind eingegangen
Das schlechteWetter im Jahr 2021 hat den Insekten zugesetzt. Zudem zeigt eine neue Studie, wieGlyphosat dieHummeln gefährdet.

Wanja Staubli und
Bruno Knellwolf

Bienen, die von Blüte zu Blüte
wandern, wecken Frühlings-
und Sommergefühle. Doch der
letzte Winter hat den emsigen
Bestäubern besonders zuge-
setzt. Von den imHerbst einge-
winterten Bienen sind über
zwanzig Prozent eingegangen.
ImVergleich zumVorjahr ist das
ein Anstieg um sieben Prozent
und der höchste Verlust seit
zehn Jahren. Mit Verlusten von
vorundnachdemWinter einge-
rechnet sind sogar fast 40 Pro-
zent der Bienen eingegangen.
Das zeigt die jährliche Befra-

gungder Imkerinnenund Imker
von«BienenSchweiz»,demIm-
kerverband der deutschen und
rätoromanischen Schweiz.

Regional fällt der Anstieg
sehrunterschiedlichaus.Beson-
ders betroffen sinddieKantone
Bern, Thurgau, Waadt, Zürich
sowie die Kantone entlang der
SchweizerNordgrenze.Dortha-
ben sich die Winterverluste
verdoppelt bis verdreifacht.
ImTessin sinddieVerlusteda-
gegen zurückgegan-
gen.

Grund fürdiesesBie-
nensterben ist das kalte und
nasse Wetter im vergangenen
Jahr.Weniger schlechtesWetter

gab es im Kanton Tessin, wo
auch dieHonigerträge entspre-
chend höher waren als andern-
orts. SokonntendieBie-
nen dort mehr Nah-
rungfindenundden
Winter besser
überstehen. In

den anderen Regionen hat das
schlechteWetter zueinemtiefe-
ren Polleneintrag und damit zu
einer Schwächung der Bienen
geführt. Dadurch hat sich auch
dieVarroa-Milbe stärker ausge-
breitet.

Herbizid schadetFortpflan-
zungderHummeln
Doch nicht nur das Wetter
macht Bienen und anderen In-

sekten zu schaffen. Auch
Mittel zur Schäd-
lings- und Un-

krautbekämpfung kön-
nen Schaden anrichten. Eine
neue, im Fachmagazin «Sci-
ence»publizierte Studie der

Universität Konstanz hat den
Langzeiteinfluss des Herbizids
Glyphosat aufHummeln unter-
sucht. Glyphosat ist das meist-
benutzteHerbizidweltweit.Die
grossenBienen halten ihre Brut
durchdasZittern ihrerFlugmus-
kulaturwarm.DieseThermoge-
nese ist Voraussetzung für das
Wachstum und die Fortpflan-
zungderHummel-Kolonie.Wa-
ren die Hummeln langzeitig
dem Pestizid ausgesetzt, nahm
dieFähigkeit zurAufrechterhal-
tung der richtigen Temperatur
imStockummehrals 25Prozent
ab. Das Glyphosat hat weniger
Auswirkungen auf die einzelne
Hummel, gefährdet aber das

ÜberlebenunddieEntwicklung
der Brut.

AufGifte imGarten ist somit
im Sinne von Bienen undHum-
meln – und nicht nur dieser – zu
verzichten. So kann dem Bie-
nenschwund entgegengewirkt
werden. Hilfreich ist auch eine
Gartengestaltung, die den Bie-
nen sowohl Nahrung als auch
Nistplätze bieten. Dabei helfen
Blumenwiesen, einheimische
Sträucher und Strukturen wie
Totholz oder leere Schnecken-
häuser.AuchmitWildbienenho-
tels kann ein Beitrag geleistet
werden.WerkeinenGartenhat,
kann auch Balkon und Fenster-
bretter bepflanzen.

ValeriaKägi
ForensicNurse

«Wirkönnendazu
beitragen,dass
Opferhäufiger
zu ihremRecht
kommen.»

Bei einemmedizinischen Notfall muss es schnell gehen. Bei Opfern von Gewalt braucht es aber auch noch eine Spurensicherung. Bild: Getty


